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ist, wo schon Verstehen und Mitgehen ist, wo man leicht äußert
Erfolge ernten kann, aber es nützt der Bewegung nicht sehr viel; die
Erfolge sind Icheinerfolge, wir bekehren schon Bekehrte.

Viel wird die rein naturkundliche Arbeit in Organisationen, in
denen Naturschutz oder auch Naturkunde noch nicht betrieben wurde,
beitragen, die Leute langsam für die Naturschutzbewegung zu
gewinnen. Genau so wie erst das Naturverstehen einen Naturgenuß
ermöglicht, genau so wie der Wanderer und Bergsteiger erst dann
zum wirklichen Naturfreund wird, wenn er über die Natur-
vorgänge, über Wesen und A r t des heimischen Lebens orientiert ist,
genau so führt auch eine einzige direkte ötraße zum wirklichen,
überzeugten Naturschüyer: der W e g über das Naturvers tehen,
über das N a t u r e r l e b e n ! Nur, wer weiß, wie schön, wie interessant
und wie wertvoll Pflanze, Tier, Landschaft und ihre öu.nthese sein
können, nur der wird auch wissen, warum er jie zu schützen hat, warum
er Naturschuh betreiben und für ihn werben muh.

Sehen wir also in der Erwachsenenbildung nicht leichte, mühe-
aber auch erfolglose Wege, ziehen wir nicht aus, um billige Lorbeeren
zu ernten, sondern erkennen wir Ziele und Wege genau und klar:
Heranbringen der Naturschutzidee an die Masse, Heraustreten mit der
ganzen Tätigkeit aus dem Nahmen kleiner Zirkel, deren Mitglieder
und Interessenten immer die gleichen, überall gleichen sind, 5chaffung
von Vertrauen für die Arbeit durch gerechte und tatsächliche Be-
stimmungen und deren Durchführung, Arbeit in den großen Kreisen
der Wanderer, der Bergsteiger, der Wassersportler, der Berufs-
organisationen, Wecken des Interesses für die N a t u r a l s solche,
für die K e n n t n i s der Natur, woraus sich das Verstehen des
Naturschutzes ergibt.

Vernichtungskrieg gegen die Walfische.
Von E. Uiberacker, Wien.

Vor Zeiten war der Walfischfang ein Gewerbe, das zwar
seinen M a n n nährte, aber immerhin infolge der Gefahren, die nicht
nur die Witterungsverhältnisse der de'i W a l beherbergenden Meeres-
zonen, sondern auch der Kampf mit dem Tiere selbst mit sich brachten,
auch einen ganzen M a n n erforderte. Durch „die Kultur, die alle
Wel t beleckt " ist das heute ganz, aber schon ganz anders ge-
worden. Die langen, schmalen, unseren Nennbooten Zu vergleichen-
den Walfischboote, die beim Ansichtigwerden einer „ Ichule" (so heißen
die Walherden) vom eigentlichen Walfischfänger, meist einem schwer-
fälligen, enorm stark gebauten Ichiffskasten zu Wasser gelassen
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Wunden und sich in neroenaufpeitschender Arbeit, einem regelrechten
„Anpirschen", an das erkorene Opfer heranschlichen, uni ihm das
„Eisen", die an einer Leine festgemachte Harpune, in den Leib Zu
rennen, sind längst Zum Mythos geworden. Die überaus gesuchten
und dementsprechend bezahlten guten 5teuerlente und Harpuniere, die,
wenn der W a l einmal durch das Eisen „fest war" und das leichte
Boot an der Harpunenleine meilenweit im Eilzugstempo durch die
5ee riß, ihr eigenes Leben und das der Bootsbesatzung aufs öpiel
setzten, sind heute überflüssig geworden.

Heute ist der Walfischfang nur mehr „Geschäft" und sonst
nichts. Denn heute ist der „Waler" auf das modernste ausgerüstet.
Das Hauptfahrgeug, ein moderner Dampfer von bis Zu 22.000 Tonnen
Wasserverdrängung, der sozusagen eine ganze schwimmende Fabrik
darstellt, ist von einer größeren oder kleineren Anzahl von Motor-
fahrzeugen, die selbst wieder bis Zu 7-lO Tonnen Wasserverdrängung
besitzen und mit den allerleistungsfähigsten Motoren armiert sind,
begleitet, von denen aus nicht nur ein, sondern gleich mehrere W a l -
fische, beileibe nicht mehr mit der einfachen, von der Hand aus ge-
schleuderten Harpune, sondern aus Harpunengeschützen, die Bomben
und Elektroharpunen schleudern, geschossen werden können. Ganz
abgesehen davon, daß der W a l von dem elektrischen öchlage, den
ihm die in den Leib geschossene Elektroharpune vermittelt, meist be-
täubt wird, kann er aber auch, wenn dies einmal nicht der Fall jein
sollte, nicht mehr entrinnen; denn heute —- in früheren Seiten ver-
mochte er sich unter Umständen des mittels der Harpunen leine an
ihn gefesselten Bootes durch seine riesige Kraft zu entledigen —
nützen ihm seine enormen Kräfte gegen die x-pferdigen Motoren
nichts mehr. Heute ist er, einmal harpnniert, rettungslos verloren.

).I,nd damit nicht am Ende noch Zeit verloren wird, da man
ja das Tier nicht nur erlegen, sondern auch verwerten muß, sind die
Hauptschiffe dieser Walerflotten mit allen Behelfen ausgestattet, um
den Kadaver nach allen Kegeln der Kunst gleich nn Grt und ötelle
Zu verarbeiten. I n früheren Zeiten war diese Verarbeitung an Bord
des Fangschiffes eine ebenfalls sehr gefährliche Arbeit, da der riesige
Körper ^ Blauwale erreichen eine Länge bis Zu 30 Metern und waren
daher oft länger als das 5chiff mit eisernen Ketten längs des
5chiffsbordes vertäut werden mußte und sich die verarbeitenden Lente
mit öeilen auf den Körper vom öchiff aus herabließen, um
dort das Herwirken vorzunehmen; bei einer etwas stürmischen öee
ein gefährliches Geschäft. Heute wird der N,iesenwal auf das meist
mehr als l60 Meter lange öchiff mit elektrischen Winden auf eine
eigens für diesen Zweck konstruierte schiefe Deckfläche gezogen und
dort in aller Nuhe verarbeitet.
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Den Zur Vernichtung der Malfische eingesetzten menschlichen
und motorischen Kräften entsprechend sind auch die modernen Fang-
ergebnisse. Im Jahre 193) belief sich die Vente eines einzigen solchen
öchiffes an Blau- und Finnwalen, an die sich seinerzeit die Fänger
wegen der Größe der Tiere nicht gern heranwagten, in nur zwei
Tagen auf 1400 Wale, also mehr, als im Jahre 1904 die gesamte
Walfischfängerflotte während der ganzen 5aison erbeutet hatte.

I n welch glänzend organisierter Art und Weise die Ausrottung
dieser mächtigen und eigentlich ganz harmlosen Tiere betrieben wird,
geht aus nachstehenden Ziffern hervor: Die südgeorgische Walerstation
produzierte im Jahre 1909 mit ihrer Fängerflotte Tranmengen im
Werte von etwas mehr als 250.000 engl. Pfund. Im Jahre 1929
war diese sicherlich nicht geringe Ziffer schon auf 5,600.000 engl.
Pfund gestiegen. Ist es da verwunderlich, wenn die führenden drei
norwegischen Walfängerkompagnien im Jahre 1928 nicht mehr und
nicht weniger als 5? Prozent Dividende ausschütteten?

I m Jahre 1930 gab es in der Antarktis allein bereits 43 solche
Hauptschiffe, 232 Fangschiffe, 10 Transportschiffe und 6 Landstationen,
die insgesamt bloß 11.000 Mann beschäftigten und einen Jahres-
durchschnitt von 30.000 Walfischen erreichten (1919/19T0 brachte die
öaison erst 11.369 Wale). I n zehn Jahren stieg also die Vernich-
tungsziffer auf das nahezu Dreifache. Da die Walfischkuh nur ein-
mal in zwei Jahren ein Junges zur Welt bringt (die Kuh ist
360 Tage trächtig und das Junge im Moment der Geburt ? bis
8 Nieter lang bei einein Gewichte von annähernd 15 Tonnen), so
kann die natürliche Vermehrung des Wales unter gar keinen Ein-
ständen mit diesem Massenmorden gleichen 5chritt halten. Es muß
daher notgedrungen damit gerechnet werden, daß über kurz oder lang
die Ausrottung dieser mächtigen Tiere zu gewärtigen ist. Einem
Mathematiker von nicht einmal besonderer Gualität dürfte es nicht
schwer fallen, bei Beibehaltung dieses Tempos den Tag Zu errechnen,
wann der allerletzte Walfisch das Zeitliche segnen wird.

)^nd da muß man wohl fragen, wo bleibt bei solchen Tat-
sachen die „Internationale" der Tierschutzvereine? Hier könnte sie sich
wirklich ein Verdienst erwerben.

Naturschutz und Schule.
Der Naturschutzbewegung ist ein lang erstrebtes Ziel zur er-

freulichen Tatsache geworden. Die „B lä t te r für Naturkunde und
Naturschutz," die Monatszeitschrift des V. G. N., das offizielle
Grgan der österreichischen Landesfachstellen für Naturschutz haben ab
Jänner 1935, dank dem verständnisvollen Entgegenkommen des
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